
10.12.1980

Lieber Herr Schulz, 
seit mehreren Monaten 1 ie t unbeantwortet Ihr aus London am 14.Mal mir zuge­

schickter Brief auf dem Schreibtisch. Warum ich Ihnen auf Ihre fesselnden Mit- 

teilun en bisher n chts schrieb, weiß ic nicht recht. Wahrscheinlich verwirr­

ten mich die von Ihnen geschilderten Zustande in London und Kanada. In London war 

^ich nie, aber ich hatt^inmal - vor etwa 12 Jahren - eine Vortragsreise durch 

die USA und Kanada bis zum tillen Ozeant über die ich dann in/ den "Sudostdeut- 
schen V er el jahresblättern * ausführlich berichtete. Bedrückend war für mich/, daß 

in beiden großen Gebieten die Deutsc en unfähig waren und ind, sich eine wirksa­

me politische Vertretung zu schaffen und sich ein deutsches chulwesen bis zur 

Universität aufzubauen, ^s fehlt an führenden Köpfen. Man flehte ich g radezu 

an, solche zu liefern, fehlt an politischem Villen, Einsicht und Verträglich­

keit. In manchen ut dten, gerade Kanadas, könnten die Deutsc n, waren sie einig 

und volkhaft lebendig, die Führung übernehmen. Sie gehen als Volk unter. Dage- 

ge®M ist ni its zu machen. Es sind eben Einwanderer, die nur ihret-selbst-wegen 
einwanderten, aus restlos eigener Sehnsucht, sich Wirtschaft ich besser u stel­

len. Ehr Vol stum zu erhalten oder gar auszuweiten, war ihnen kein zwingendes 
Anlie en, ganz im Gegensatz zur Idee, in deren^äxx einst vor Jahrhunderten die 

Deutschen in der Ostkolonisation sich innerhalb der Linie von Riga bis Kronstadt 
so unerhört kraftvoll bewährten und dem Abendland ein Gbbiet von mehr ^GOO km 

Tiefe geistig und seelisch und auch territorial eingliederten. Ihr -erk ist es, 

daß die Madjatfren , * o t en, Tschechen, SüdSlawen, Esten und Letten, Rumänen und 

Litauer innerlich Abendländ^dlwurden und bis he te b < i eben» olche Leistungen 

vollbr.c tun die Deulsc en in Amerika nie t.

Darüber nichts weiter! Es ist ein Kapitel der deutschen Kläglichkeit! Ich litt 

daran seit jeher.
Ich fühle, wie schwer es Ihnen wird, ohne Ihre 4 rau zu leben. Ich fühle mit • Gott 

lasse Sie inner1 ch das Unwiederbringliche ertragen!
Ich habe zum Ende dieses Jahres nach 22 Jahren die ^chrifHeilung der "Südost- 

deutschen Vi rteljahresblälter" einem jungen Mitarbeiter übertragen. Rechnet 

man zu jenen leda tion^ahren die 16 Jahre meiner Zeitschrift "Klingsor” in 

Krons^dt $1924-1939) hinzu, so habe ich 38 Jahrgänge von Zeitschriften a ein 

gestaltet, Zeit genug, mich von dieser Arbeit zu befreien nd fortan nur z’^un, 

was zu meiner eigensten Aufgabe gehört: meine Erinnerungen und noch einiges 
andere zu schreiben. Ohne Rente noch Pension ist das nicht leicht nd nur mit 

Hilfe meiner Kinder möglich, die Gott sei Dank finanziell sehr gut gestellt sind. 

Also bin ich jetzt ein Austragsbauer.



Gelindheit lieh gehts mir gut, meiner 1 rau auch, obwohl sie oft Hüftgelenks- 

schmerzen hat. Unsere große Nachkommenschaft - 20 Enkel, da^n eines vor zwei 

Jahren starb -macht uns in jeder Einsicht Freude, und erfüllt meine Frau 
^VesonderHZmit einem ständigen Dankgefüh1 gegen^^

Es wartet auf mich nun eine gewaltige Arbeit, seitdem ich frei bin von der 

Schrifticiterschaft. ich lasse mir einige och n ^eit, ehe Leh mich ins 

Geschirr werfe.
■" '■J t & ■ ■

Ich wünsche ihnen von Herzen alles Gute für Weihnachten und fürs neue 

Jahr, 

und grüße ie als ihr dankbarer



24.Februar 1984

Lieber Herr Schulz,

vor vielen Monaten schickte ich der Schriftleitung des ”Kaseler Sonn- 

tagsblattes”einige ManuskrHte ein und wies darauf- ’d^n, daß- ich, als 

Sie ^chri^tleiter* waren, sehr oft Beiträge in diesem blatt veröffentlich­

te. Ich empfing weder eine Antwort noch kamen die Manuskripte zurück, 

aber das Blatt vird mir immer noch wie einst, wohl aus °chl mperei, zu­

gestellt, kostenlos, und ich bin darüber jetzt froh, denn in der letzten 

Folge las ich, daß Sie vor vier Tagen Ihren 75. Geburtstag gefeiert haben. 

Von^lerzen wünwche ich Ihnen dazu alles Gute, Gottes Segen^gesun'heit und 

noch Jahre eines zufriedenen Lebens! Dabei danke ich Ihnen sehr für die 

Förderung meiner Arbeiten durch Ihre Schriftleitung. Es war mir ein Lab— 

sl, wie wir zueinanderstanden. Ich werde nie vergessen, daß Sie zahllose 

Beiträge von^miif veröffentlichten, ’ omit Sie - was Sie xaum wi sen — manch­

mal durch das fortlaufende Honorar mir über arge Nottage hinweghalfen.Ich 
habe Äs^keine Pension.keine ^onte, w r im er freier Bchriftst Her und 

J ich., 
bei den Kulturzeitschriften, die ich herausgab und leitete, erhielt (Hono­
rar, aber nie ein Gehalt, und so binCeiner der wenigen Menschen, der auch 

mit 85 Jahren auf einem dürren Ast sitzt, von dem ich samt mei er rau 

längst heru itergefallen wäre, hätte ich nicht fünf gute Kinder, die Gott 

sei Dank auch tüchtig sind und recht verdienen - sie lassen uns, meine Maria 

und mich - nicht verhungern. Ich bat sie nie um eine Hilfe. Sie sprachen 

mit mir hierüber nie. Aber auf dem Konto meiner 1 rau ist immer genügend 

geld, und wir le >en sorgenloser als je zuvor, selbst als ich, vor dahrzehn— 

ten, an meinen Büchern sehr gut verdiente. Bazu 20 Enkel und 2 Urenkel, al­

le in Starnberg wohnend oder in naher Umgebung! Und alle anständig, teil­

weise begabt, keine® dumm, und sogar fast ausnahmslos alle auffallend 

hübsch. Ich habe Gott dafür zu danken. Freilich, meine einst rastlose Ar­
beitskraft erlahmte. Was icR°schaffen wollte: für eie Gesamtaus abe mei­

nes Werkes etwa 7 o er 8 Bände zu je 500 Seiten vorzubereiten, damit, wenn 

das Un' ahrschei liehe ei treten sollte, daß ein Verle er das druckt, die 

Unt rlag nb bereit liegen, das habe ich noch nicht zuwegegebracht. Es 

fällt mir immer schwerer zügig zu arbeiten,und ob ich jemals fähig bin, 

Peine Leb nserinnerungen zu schreiben, weiß Gott a lein.



Zu meinem 85*Gebur stag am 23eKai 1983 erhielt ich sehr viele Glückwün­

sche, auch wurde ich in ei er Veranstaltung gef iert und empfing dabei ein 

dickes, vortrefflich ausgestfcttet.es Buch, eine mir gewi * 1 te Geschichte 

der Siebenbürger Deutsch- n in diesem Jahrhundert* Mehr als 500 Subskriben­

ten hatten das ermöglicht,und alle erwähnenswert schaffenden Männer meines 
Stammes halfen mit. Unter den Presseau'erungen suchte ich jene hem -s, die NL 

von mir mitherausgegebenen "Südostd utsehen Viertelhresblätten". Mün- 

eben,ie ich ^2^hl: hre bis ^IT<1 16nO < eitet^,he44<i und deren He- 

rausgeb r ich heute noch bin, 4eh schickte ihnen heute zu* 

Nehmen ^ie es bitte entge en als eine Gabe zu ihrem 75. Geburtstag! X

Seien Sie herzlich gegrüßt von ihrem

Ihnen ^verbundenen und dankbä


